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i3 hatte sich gefüllt . Im Parkett brandete es
Meereswoqen unter erwachendem « türm , Ga-

erte Diener liefen hin und her , Karten ^abnehmend,
anbietend . Polstersitze klappten , Seidenkleider
en und zu den Rängen stieg eme duftige Wolke
n des Frühlings und Sommers empor,

lmit der schwülen Lust des Zuschauerraumes übte
Leidunow tü'
Einfluß . Mit

ich verwirrenden
;f das buntbe-
iebet , welches
-Ereignis einer

ung jedesmal

fßte er doch kom-
:n Glanz des Le-
ate,wo die ganze
einsand , um sich
sten Kleidern , den
l zu zeigen!
nerte Luxus vor-
skunst erstrahlte
strickenden Glanz
>Juwelen ; leuch-

erglühten und
>er, und in beit
nte es von be-
enschönheit , von
icht , von Seide
lachenden Augen,
Fächern und flü-

en.
»licken verschwamm
ve Regen blonder,
! schwarzer Köpfe,
nst der Herrenklei-
^enpracht der Klei-
urcheinander von
l, üppigen Bärten,
kaufbau , das Grü¬
ßen schlanker wei-
ß Blenden anmutig
neu und schultern
Klaren Etwas,
es Bild nur , das
Keren Seele stand,
s und verstärkte sich
i Traumbllde.
äen sich seine seit-
1 Augen auf den
egenüberliegenden
c hell und leer,

men Minute konnte Zun, huadcrtjährigcu Geburtstag
(Mit

der Tod dorr einziehen , das ganze Haus mit seinen Schrecken
erfüllen . Deutlich hörte er im Geiste das Schnellen des Abzugs,
den kurzen scharfen Knall , tote von einem Peitschenhiebe , der
dem Aufblitzen folgte , den Aufschrei, das Röcheln , die momen¬
tane Totenstille der Erstarrung.

Dann kreischen einige Damen voll Entsetzen auf , die Musik
bricht jählings ab , der Sängerin erstirbt der Laut in der Kehle,
der Vorhang fällt , und er selbst, ehe man ihn fassen kann , stürzt
an die Brüstung vor , hebt triumphierend den Arni und donnert
sein „Gerichtet !" in die schrcckcnsstarre Menge.

Eine Bewegung , dch im Zu¬
schauerraum entstand , machte
seiner traumhaften Vorstellung
ein plötzliches Ende . — War die
Stunde da?

Unmerklich zitternd tastete
Wladimirs Hand nach der Waffe.

Der Revolver war an dem
gewohnten Platze . Ehe er ging,
hatte er , wie immer , selbst die
neuen Patronen in das Maga¬
zin geschoben.

Es konnte nicht fehlschlagen.
Seine Hand war ja sicher, sein
Äuge scharf, sein Blut im ent¬
scheidenden Momente kalt . Mo¬
natelanges Üben hatte ihn da¬
hin gebracht . Er traf die strei¬
chende Schwalbe im Zickzackfluge
und die Schnittfläche einer Karte
auf größere Entfernung als hier.

Nur um ein Scheibenschießen
handelte es sich. In gerader Rich¬
tung gegenüber winkte da§ Ziel,
die breite Brust des Verhaßten ..

„Marja " , murmelte er , als
sollte dieser Name ihn gegen
alles Kommende feien , und seine
Blicke folgten mit fieberhafter
Spannung den - Dienern , die

- eben mit untertäniger Miene
die Tür öffneten.

Enttäuschung malte sich aus
dem Gesicht des jungen Russen.
Es tvar nicht der Generalpräfekt.

Einer der Erzherzöge hatte
seinen Balkonplatz betreten , und
das Publikum , das den Kaiser
oder Thronfolger erwartet haben
mochte , wandte seine Aufmerk¬
samkeit der Musik zu , die eben
mit dem Vorspiel der „Nebel¬
fee" begann.

Wladimir konnte sich seinem
Arger nicht weiter hingeben . Ein
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„Ratten ^ u wogl die Güte, mein Heer —"
mn iU "schrecken , wandte Leidunow sich
M u 'w vetrachtete das ihm unbekannte Gesicht mit den : starken
-chnurrbart über den aufgeworfenen Lippen, der leicht aeboae-
E ZL und den grauen. MS Grünliche fchüleÄen Augen

„Womit chnn ich dienen?" fragte er kühl 0
*Ä "«rt£» (ffiü * - » mU,m’ Nr »mg-
heben wol!t^ '" P4- to% ba  £ er grcn,be  s'ch wieder er-jciim wollte. — „letzt, wo die Vorstellung jeden Auaenblick—"

D-, »nd.« chn in ,- ine- ne,dösen UnMduL 9SL
"tUfô mie —* PmuJal ; 1"e duldet leinen Aufschnb/'
»Im Vorraum, ivenn es beliebt"

denn. W.r können unmöglich jetzt stören." } ersten Akte
ki'gte sich, aber Leidunow ergriff eine vorher

nicht gekannte Unruhe. Warum glitten die Augen des Reben-
sttzenden minier wieder nach der anderen Seite , warum schenkte
i i dem spiele so wenig Aufmerksamkeit? Konnte er seine Ge- !
dm keu erraten oder galten seine Blicke vielleicht d/m Slw 1

chw die prachtvollen dunklen Augensterne dê dort
"ch le-cht aus die Brüstung lehnenden jungenÄrme anaetan?

S rT  t 'r,'“ seinen eben-
>nch toJmatS 1me^7 emmmm' »°»° Mndimie

schlanken, zierlich gerundeten Fimir erbob sieb ein

ZUMZ -sLSLLE!
? ! 1 ,e' ^ eiPe ^l 'rn, unter der ein paar große, fast schwarte Auaen

GSSLSS - VZ?
S | =sa -:ii^
tzMWMME
?ÄSÄ M 'KÄÄSrS SLdnt"
8 ° .« aus  diesen Änd «SeS .lSÄ L .« ÄLS>
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Ja .-schöner, viel schöner als Marja war sie — wate «ck. wu
Ä IW 'Jgte ,6te  Ä ’Ä
L8 -ZVM2LL-
BMWWWW
^ er sich's beim Anblick der toten March gelob '
fuh/ er beimwÄn '̂'N ^ ußten Gedanken ertappter Verbrecher

Wenn™ £Ä nc6c " * » 9 * - * n-

ää i°$m» -

hlieb sein Begleiter stehen.
'\to ™! te, Gefälligkeit, um die
"^/lchc . fragte Wladimir kurz,
„schrei! bisherigen Platz mit ein
Trotz seiner Selbstbeherrschungz

Wa, konnte der seltsame Vorschlag
man sein Vorhaben erraten.

Offenbar befand er sich einem
und nur äußerste Besonnenheit kon
überlegte er. s.er geringste Anschein
dacht verstärken.

„Ich verstehe Sie nicht. Mein P
u "zut 0?  würde doch Nicht ausschli

ebenfalls bestellten zu wechseln. Zum
genau ,o-gut ist, wie der Ihre,

der Bühne befindet."
Wladimirs Argwohn wurde plötzl

ihn durchschaut, zum mindesten Verde
von d̂em Platze gegenüber der Frem

so schnell ihm diese Überzeugun
> auch, wie er zu handeln hatte.

„Mein Herr, bevor ich nicht weiß, m
»Srnst Escher, Chemiker", verbeug

. »Ingenieur Leidunow. — Aber
Mi ich Ihr Ansinnen sehr sonderbar

»Gs ist nicht das meine."
„.rann nmß ich sagen, daß ich Sie

Ihnen " °mme tm  Auftrag meines
»Sehr angenehm," entgegnete Wla

"^"Or.ich habe nicht das Vergnügen, '

^ee"E" ^ ber ®°^ tl  bes reichsten Seid
f° —i  und der Herr konnte

. »Sr konnte die Dame, die sich und
mcht allem lassen. Darum ersuchte ei
„ .„ »Um» ipte glauben daß ich diesen
fmlen werde7  Das merkwürdige Ans
Verdacht. Es schien ebenso erdichtet

Eme Pause trat ein. Denn der verdi"
der Aiitwort auf eine Frage, die er ni
, » *- ben ĉi daß Die diesen Wun
füllen konnten —" meinte er endlichVerlegenheit. ’

. »Und ich denke, daß ich nicht den ge
Mir gänzlich Unbekannten in dieser B

„Mein Freund würde das ungezoi
er Sie beauftragt, mir das j„Jawohl."

„Dann haben Sie die Güte, ihmübermitteln."
„Und welche? '
„Daß ich die Zumutung des Herr,

Jungen würdig finde."
„Herr — !"
„Bitte , meine Worte waren nicht

gegnete Wladimir kalt. Mit förmlicher
Begriffe, den Vorraum zu verlassen

Ernst Escher aber hielt ihn zurück, i
Tone sagte: „Für diesen Fall habe i
tuung zu fordern."

„Die bringen mir eine Herausfork
«Im N' meu meines Freundes, ja.

nicht!

. , .' '"r" ‘»eme» ryreunoes, ja.
jefee dreiste Beleidigung zu verteidig!
seme Zeugen die Ihren behufs nähe«^ vw. ov « u UüyCU

Mar es Wladimir, der verleg
ueb, die Sache so rasch als möglich zum
da ich m Wien gänzlich fremd bin —‘

Der Chemiker fiel ihm ins Wort: „
Beugung stellen und morgen einen F
mrtbrmgen darf —"

„Sie sind sehr liebenswürdig."
„Alsdann könnten wir gleich die N
„scharfe Säbel ohne Binden und B

Wladimir rasch.
„Nicht Pistolen?"
Der Russe triumphierte. Die Enttüu

wm nicht entgangen. Man hatte sich also
heit im Pistolenschießen vergewissern woll

„Die Donauinsel Lobau. Am Einga
geheges. Morgens sieben Uhr."

nger«,u,->E Par « zu — i
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a  das Ha»« 8»
■Solle'“'" ‘ nw u.eno wir »»« pm
tä & SSU*
' « rtSÄä Ä 6ts

'nachw bc 1 Platz zurückzukehren.
's nicht, «« Fvannung aller Sinne , um
Zhett, d'e - WMn J angegriffen,
hatten ferne Jceroti A , trat er
ZernhigungsmMes t &

und f duftenden Gefro-
«elben. r» P ® des ersten Ranges,
et an die . täglicher Theater-

feefeÄ L - m» &
tverpaßt , gnä-
, Me , den Ro-
^rtreib bildete,

Wort. Jetzt
eingelaffen.

-Herr, der eben
rüberging , hielt
ßihn vielleichte

„Kann tch

hl nur' wenige

iich kommen—"
Re junge Dame
\x  kennen Sre t

„Die mit dein
i schwarzen Au-

Dn." .
i verstand, vsut
lächeln glitt über

hetius meinen'L?
klobt.“
I der Loge wohl ?

^e ^ d' ihr̂ Mutter M ?" Me Wladimir
Mein nickt mehr, sie ist Waise. Bei einem

nund ist, soll sie wohnen.
rr wohl noch nie ins Theater begleit- .

weiter gefragt , aber die letzte Pause
ib die in den Erfrischungsraum hcremstur-

^zuMckqekehrt' k̂am̂ es^ihm^plötzlich'vor, als
TheZr um fein Vorhaben , als richteten.alle

® S ihti, unr die Geheimnisse fernes

”bu§ war keine Täuschung. Jn dem Blicke,
fönen Logennachbarm wieder zu rhm herul
>bange Frage , tvre angstvolle Besorgnis,
m Augenblicke schon mußte er wieder über
düng lächeln. Er wußte ja setzt. wer sre war.
iräulein Geiretiils, zweifellos eme gute Wwne-
mem harmlosen Onkel lebte, mit fernen ^ m-

ste ' dw"nächs?/gegeiiüberliegcnde Loge niid
amen. Tort faß ja der angebliche Chemiker
Augen mid denr starken Schnurrbart über den
ven — und flüsterte angelegentlich Mit eurem
Herrn, dessen ihm zugewandtes Prosit nur

Rate und eineir dünnen Spitzbart erkennen tu
itfelhafte Herausforderer , nrit dem er Belewr-
ohire ihn zu kennen, und dern er nrorgcu mit

rertreten sollte? In der Tat , wenn er dessen
tn  vertauschte, so war das Leben des General-
denn vo»l dort aus tvareii die in der Fremden-
jeden Attentäter uiierreichbar.

:te das zögernde Beifallklatschen, das mehr den
Oper zu gelten schien und der „Rebeljee nur

lg sicherte, nicht ab. Sobald der Vorhang geial-
ch und eilte geradeswegs seiner Wohnung zu.

(Fortsetzung soigi.)

Sie lebt!
Ostergesch'chte von M. v. Buchholz . (N-chdruii

zunnier . n « ß.„jaf,Df Auf der rechten Seite sah man
bäuden eingeschlosfeiien Guwhos. , ^ > bie  Ställe aus.

IS ,sH §teaös»
N d°?SH °fLv '«»1^ Mi»
»"- « »sich Eg --" - ' « sich "üb« ' di- ' Mißachtung h- -g-b-acht«verständlich ärgerte er inq lärnrten und zankten die

NM » % ewr arai
sie das Bild , das sich vor ihr ausbaute.
Hier war ihre Heimat , hier war sie
ausgewachsen, bewahrt und behütet
von der Gutsherrin , einer gütigen,
lieben Frau , die sie, als Kmd emer
Freundin , das wenige Monate nach der
Geburt Vater und Mutter verloren,
bei sich ausgenommen und ihr me
Rechte einer Tochter emgeraumt hatte,
noch ehe sie dies in Wirklichkeit wurde!
Ein leises, schmerzliches Lacheln ziickü
um Anne-Manes Lippen. Ihre Au¬
gen spähten in die Weite Dort m
der Ferne , hinter der Breite der <ycl.
der, in deren Furchen die ersten Spitzen
der arünen Saat neugierig die Köpf¬
chen reckten, stand, sich,schar gegen
den Himinel hebend , die Silhouette
eines großen Forstes.

Ach, dort kannte sre Weg und Steg,
hatte als Rind Pilze und Beeren darm
gesammelt, und als Heranwachsendeninv mif bciti icbmcuen- _ __ qe ammeit , imo ui»
Mädchen war sie aus dem fchnmlcn

Stege zur Eisenbalpistation gewandert , mn Willi abzuhv en,^ ^ b
ihren ^ ^ lk°mcr^ en u d̂ Pft g b Doktor abgeholt, da hatteKÄS njgÄ Äfän : ob sieMWAwer^
et  m O X .Ltnh irnh ielia hatte sie damals „Ja gefagi. ch>n
wollte ? Jubelnd imd seng ^ i Ostern war dasÄÄÄtS & ÄÄ

Myrthenkranz und Schleier a ^ a,ände ineinander legte!

AN
schiedenhert der Charaktere , em  fl '! ^ jncr  Anfäiiger-
den Gatten emgetreten . Der Ehemann , oer i ^ „ rdeiitlichen

\pA nach Haufe

zurüchUhMung  un.

LKe 'in̂nÄ « S **

schloß er sw wohl lwiwvottanH z, tkarg. ' Und wenn sie

ÄTÄ fteÄÄ - E.
siirchtbare Verantwortung auf mn laswü Armen

Und dann hatte sw denLiebsten . ernsthaft gefragt -,
umschlungen und halb mal ) ioraft du, ich glaube,

bei dir erst in zweiter Linie. '



Aus diese Worte hotte er sie nur vorwurfsvoll angesehen:
„Kind, das ist ein schlimmer Vorwurf , den ich nicht verdiene",
erwiderte er. „Und du sollst mich mit solchen Worten nicht kränken.
Denke immer daran , daß es leichter ist, Wunden zu schlagen, als
solche zu heilen. Das wissen wir Ärzte ! Und nun konim, sei gut.
Ich nmß heute abend noch einen Krankenbesuch machen."

„Siehst du, daß ich recht hatte , wenn ich behaupte , daß ich bei
dir in zweiter Linie komme?" batte sie erwidert.

Und wie war es dann geworden ? Statt sich fester aneinander
anzuschließen, hatte die Entfremdung zwischen dem Ehepaare
zugenommen. Kleine Mißverständnisse erzeugten oft eine gewisse
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Hand schwenkte er ein Blatt Papier . „Der
rief er, „Majestät hat die Mobilmachung
Es wird Ernst, Anne-Marie ! Der Krieg ist

Sie griff sich mit beiden Händen an den K
verhört zu haben. „Der Krieg ist erklärt !" stcu
sagender Stimme . Und du —"

„Ich gehe mit !" rief er. „Ich gehöre zum 3
muß mich morgen in A. bei meinem Regin
packe jetzt, morgen früh muß ich Abschied nehml
Marie, " fuhr er fort , als draußen von der Stra
kamen, „das ist die Wacht am Rhein . Deutft

Ostern.
Es geht ein Raunen und ein Weben
Durchs Dämmerblau der Gstcrnacht,
Des Bergwalds graue Riesen heben
öhr Haupt , von .langem Schlaf erwacht.

Und alte, frohe Botschaft tragen
Nachtwind und Wölben übers Land,
Die Botschaft von den Sonnentagen
Aus eines neuen

Ts lüftet Schleier sich um Schleier
Dom Antlitz der verjüngten Welt,
Des Windes Atem stutet freier
Belebend übers weite Feld.

Im heil'gen Frührot dampft die Scholle,
Hell tzlingt der ersten Lerche Schlag,
Dem Gst entsteigt der gnadenvolle,
Geheimnisreiche Gstertag.

Adelheid Liier.»ZS
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Sie hatte das Fenster aufgerissen und auf die
und als sie sich nach ihm Umsatz war er geg«i

Sie aber packte ihre Sachen m die Kleideist
reiste nicht . . .

Und dann kam eine furchtbare Unruhe übersl
durch die Wohnung. Still , leer und öde erscA
Uber ihr aber hing es wie eine schwere, sckMN.
die Größe der Zeit , aber sie fühlte auch ihren®
baren Ernst ! Wie unfaßbar erschien es ihr, dq
Ereignis so völlig überrascht werden konnte!W

Da ging sie in das Zimmer ihres Gatten,
Koffer beschäftigt war . „Kann ich dir helfend

Spannung . Die junge Frau machte dem Gatten Vorwürfe , auf
die er gereizt antwortete - so daß sie in Tränen ausbrach.

Seit dieser Zeit ging jeder der Gatten seinen eigenen Weg. Er
verlangte nichts von ihr — sie beklagte sich nicht mehr. Mitten
in diese schivüle Stimmung kam der Krieg. Für Anne-Marie
erföchte sein Ausbruch völlig überraschend.

Sie hatte die Zeitungen ein paar Tage nicht gelesen, well sie
in Reisevorbereitungen steckte. Sie wollte sich mit einer Freundin,
die vorausgereist war , und deren Bruder in einem Seebad treffen.
Da kam am Abend des ersten August der Mobilmachungsbefehl.

Ihr Gatte , der seit Monaten nicht mehr die Schwelle ihres
Zimmers betreten, stürzte herein. Er war rot , atemlos . In der



„„ fcrttin schüttelte er den Kopf. „Ich
.Ji ' fePfew " A et, und suh, |. rt: „Sin

,fsgruben aus dem serbischen Kriegsschauplatz.
f<,abe ich ein Telegramm geschickt. Vielleicht macht

'fnmmen damit ich ihr Lebewohl sagen kann.
[ zu tommen, oann ; ^ ^ ^ ^

mehr , zu ihr nach Welchen
zu fahren ."

Es wurde Abend , es
wurde Nacht. Anne-Marie
fand keinen Schlaf. Sie
dachte und dachre.

Der Morgen brach an,
dann kam der Abschied. . .

Willi, der bereits feine
feldgraue Uniform ange¬
legt hatte , stand vor ihr.
Er reichte ihr die Hand.

„Lebe wohl, Anne-Ma¬
rie." sagte er. „Ich weiß,
daß du dich an meiner
Seite nicht wohl gefühlt
hast. Mein Fortgang gibt
dir Freiheit . Vielleicht für
immer — wer will das
wissen? Lebewohl ! Grüße
meine Mutter tausendmal
von mir und erkläre ihr

-Gettenbach,
J bayrischen Thron*
»ihre Liebeslärigkeir
f Gcijeme Kreuz.

hreibe ihr, so-

Hand flüch-
öippen, dann
Mn . . .
tunden später
lkutter einae-
>ie Eisenbahn-

Tagen der
Verspätung
sie den An¬
ehr erreicht.
>ät, um von
Sohn noch

len zu können,
e Augen und
ürie ins Ge-
wirst du 1«tzt
:in Kind?"

egî cĥ weiß nicht",
derslWe Frau . „Aber

J dem Kampw,
iet sie eyt , nicht un-
Ichie e stehen. Hel-
oerc5 h ich —“
n Ev Frau , die so
, b4 »ch so energisch
I Z nit dem Kopfe

tten, omme zu mir,
•ttr I "sagte sie,„auch

in Weltzien find die Männer im Felde und die Frauen für sich.
Hilf mir, der Not steuern. Ich bin alt . Dri jung ! Deine frische Kraft
wird mir gut tun . Komm' , Kind ! Dann wird es fein wie in alten
Zeiten . Glaube mir , das ist das beste für dich — und für ihn !"

Für ihn ! Anne-Maries Lippen zuckten bei diesem Ausspruch.
Ob die Mtltter wohl ahnte , was ihr Sohn in letzter Stunde gesagt
hatte ? Ob sie wußte um den Schatten , der seit Monaten zwischen
dem jungen
Paare stand?
Frau Egloff-

stein neigte
das Haupt mit
dem silber¬

glänzenden
Scheitel.

„Anne-Ma¬
rie," sagte sie
herzlich —
„mein liebes
Kind, wir bei¬
de gehören zu¬
sammen, wir
bangen mn
das Leben des
Menschen, der
uns beiden
am nächsten
auf der Welt
steht. Ich —
ummeinKind,
— du um den
Gatten ."

Da hatte sie
ihr Gesicht an
dre Schulter
der alten gü¬
tigen Frau ge¬
legt und war
inherzbrechen-
deS Schluch- Korporal Stefan Vagnovszttz. (Mit Text.)
zen ausgebro- „„ , , _ . . . ..
chen, bis die alte von blauen Adern durchfurchteHand wie einst
in der Zeit , da sie noch ein kleines Kind war , tröstend über ihr
Gesicht' gestrichen Hane. „ , , .. „ ,

„Weine nichr. Liebling, sei nicht so vernrgt' . bat sie ..Unser
Gott lebt noch — er erhört die Gebete deutscher Mutter und
Frauen ! Willi wird uns erhalten bleiben. Das Gefühl froher
Zuversicht lebt fest in unserm Herzen. Und sollte es dennoch

«or einem flandrische« Lazarett: «*s a-beilt zur Front rurii-ttchrender Verwundeter verabschiedet sich
*on seirhSt KrLrgcrin. Cop. \ereenigde Fotobureaux.
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anders kommen, sollte mein Herzblatt als Opfer fürs Vaterland
gefordert werden — so, nun siehst du, ich kenne ein altes Lied,
das viel gesungen und gesprochen worden und das noch viel öfter
unbewußt gefühlt worden ist. Weißt du, wie es lautet ?"

Und als Anne-Marie wortlos den Kopf geschüttelt , hatte sie
die Verse gesprochen:

„Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Daß man vom Liebsten, was man hat,
Muß scheiden!
Wiewohl doch nichts im Lauf der Welt
Dem Herzen, ach, so sauer fMt,
Als scheiden, ja scheiden!"

Und Anne-Marie hatte die feinen alten Hände geküßt, die in
einem langen Leben so viel Liebe gaben, die auch jetzt, trotz aller
Arbeit, die sic geleistet hatten , noch immer bereit waren , aus dem
unergründlichen Born zu schöpfen.

„Du hast recht, Muttes , sagte sie. „Ich komme zu dir, da du
mich haben willst und ich — komme gern."

So war die junge Frau bei Beginn des Krieges, in dem
heißen Augustmond, der dem Baterlande so viele wichtige Ge-
denktage brachte, in ihre Heimat übergesiedelt. Sie fand Arbeit
in Hülle und Fülle . Frau Egloffstein hatte recht, als sie behauptet
hatte : „Der Kampf, der sich draußen an den Fronten abspielt,
findet Widerhall in den Hütten der Armen . In den Häusern, wo
der Mann , Vater , Sohn oder auch der Bruder im Felde steht,
war es den Zurückgebliebenenoft schwer, den Kampf ums Dasein
nufzunehmen, dem Leben mit seinen täglichen, kleinen Sorgen
gerecht zu werden. Auch zu trösten galt es; Weinende aufzurichten.

Und doch, bei allem Schweren , was dieser Winter brachte, die
ginge Frau fühlte trotzdem, daß der Aufenthalt ihr gut getan habe.
Juweüen erschien es ihr, als sei sie von einer schweren Last er¬
löst, als habe eine sanfte Hand die Wirren und Stürme der letzten
Jahre aus ihrem Lebensbuche gestrichen, und als sei sie nun wieder
sie, die sie einst vorher gewesen , wieder ein Men ;ch, der in
ruhiger Sicherheit seinen Weg geht, der den festen Halt in sich selbst
fühlt, well er die Kraft dazu in dem Frieden des Hauses findet.

Mit Gefühlen, halb der Trauer , halb des Zornes dachte sie
zurück an die schlimmen Szenen ihrer Ehe. Und dann fragte sie
sich: „Warum hatte sie sich das Leben, das sie doch als Geschenk
erhalten, so schwer gestaltet, warum sich so rinwert der Güte ge¬
zeigt, mit der sein Geber sie bedacht hatte ? Die Mutter schien
die inneren Kämpfe der Tochter nicht zu bemerken. Oder wollte
iie diese nur nicht beachten?

Willi schrieb, so oft er konnte und auch meist ausführlich. Er
hatte viel, unendlich viel zu tun . Daher war es nicht auffallend,
daß seine Briefe an beide Frauen zugleich gerichtet waren und
fast immer die Aufschrift trugen : „Meine Lieben ! Ich wünschte,
rch könnte mich verdoppeln oder anr liebsten verzehnfachen",
schrieb er neulich. „Seitdem ich die Feuertaufe empfangen , habe
ich jede Spur von Furcht verloren. Diese ist meist Nervensache.
Ich bin nicht unvorsichttg, nein , aber ich habe das Gefühl, daß,
falls es nrir bestimmt sein sollte, durch eine Kugel zu fallen, mich
aieses Geschoß ebensogut von einem Hinterhalt aus erreichen
könnte. Ich wage mich jetzt ziemlich weit in die Schlachtlinie
hinem, weiß ich doch aus Erfahrung , wieviel gute deutsche Jungen
>ich auf dem Felde einfach verbluten , die gerettet werden können,
sobald die Wunden zu rechter Zeit verbunden würden. Ich bin
so froh und glücllich, über jedes Leben, das ich dem Würgengel
»kreiße. Mir fällt dann stets das Gedicht ein, das Frelliggrath

seinem Sohne gewidmet hat und das den schönen Vers enthält:
„Rings brennt der Kampf aufs Messer,
Da lern zu dieser Frist,
Daß Wunden heilen besser
Als Wunden schlagen ist."

Nnd doch habe ich neulich das Eiserne Krcnz erhalten und bin
über diese Anerkennung persönlicher Tapferkeit ebenso erfreut,
wie ein junger Feldsoldat."

Die Stimme der alten Frau hatte gezittert , als sie die Worte las.
„Er ist mein tapferer , guter Junge ", sagte sie. „Ich bin stolz

aus ihn, ttotzdem ich fühle, daß sich die Angst um ihn steigern wird",
fügte sie hinzu. „Nicht wahr , Anne-Marie , du denkst wie ich?"

Die roten Lippen der jungen Frau aber hatten bei dieser Frage
seltsam gezuckt. Was sollte sie darauf erwidern ? War cs nickst
ihre Pflicht, der Mutter endlich einmal zu gestehen, daß sie und
Willy seelisch nicht mehr znsammengehörten , daß sie beide eine
Trennung der Che erstrebten?

Schuldete sie der Mutter , die so viel für sie getan , nicht Offenheit?
Frau Egloffstein hatte den Brief von neuem in die Hand

genommen und den Schluß vorgelescn. Ter lautete also:
„Noch eins, meine Lieben : Ich kann Euch nicht sagen, wie

sehr ich mich nach den furchtbaren Bildern , die Auge und Herz
in den letzten Monaten in sich ausgenommen haben, wieder ein-
nml nach freundlichen Eindrücken sehne. In den kurzen Stunden

der Ruhe träume ich von einem Paradiese,
und das ich gern , auch so schrecklich gern,
möchte. Freilich, jetzt muß sich meine Sehj
gedulden. Aber vielleicht, vielleicht, daß dochl
mein Traum in Erfüllung geht. Und bannj
Ach, allem schon der Gedanke, diesem Gel«
und des Grauens entfliehen zu können, und Ws
deren Einwohner ihrem friedlichen Gewerbe!
ohne in Angst und Unruhe aus die ehernen Ctst,
zu lauschen— der Gedanke ist so herrlich, daß j
nein, das will ich lieber nicht sagen — dass
einen Ritter des Eisernen Kreuzes."

Frau Egloffstein aber hatte gelöchelt und ges
Willy hat Sehnsucht ,mch dir, yielleicht kann;
Osterfest ein paar Tage Urlaub geben lassen
wird ihm sicher dringend nötig sein. Ein Sch,
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Kurt, der Mediziner , weißt du , wellt seit ung|
bei den Eltern . Und was dem einen recht, soll«
billig sein", schloß sie ihre Rede.

Und Anne-Marie ? Rot , glühend rot war^
die Mutter von der Sehnsucht sprach, mit bi
erwartete . J

Seit dem Tage aber , an dem sie den Brii
um chre Ruhe geschehen Unaufhörlich bes,
Gedanken mit der Möglichkeit von Willys
in der Tat , wie seine Mutter meinte, eine Echos
würde er Urlaub nehmen ! Und dann würde
zum Fest, zürn Osterfest, das er, wie sie wußte,
Vorliebe in Weltzien verlebt hatte ? Und wie
sammenttefsen gestalten?

Über den Hof ging der alte Briefträger , i
Als er die junge Frau am Fenster sah, schü!
wollte chr sagen, daß er in seiner Posttasche
besaß. In seinen Augen aber lag ein sreunl

Dw junge Frau ging hinunter in die Guts!
tätige Mamsell beschäftigt' war , Eier zu koche«
oder gelb zu färben . Ein großer Korb weiß
Arbeit harrend , auf der Holzplatte des Tis
kühn und selbstbewußt wie ein General mit
rundliche Hand wies auf die gefärbte Prach^
Luxus" , sagte sic zu Anne-Marie gewandt,
können die Kinder auch Ural ohne Ostereier
meine Meinung . Aber die gnädige Frau kan»
Sie will, die Gören sollen Eier suchen, ge«
Jahren . Ra , was soll unsereiner dazu sage»

Und sie schürte das Feuer , daß die Fun!
Marie läclzelte und entzog sich der Glut . . .
ihr Zimmer und wollte sich mit einer Han!
Doch merkwürdig, sie fühlte sich von einer innei
daß sie nach wenigen Minuten das Strickzeug
Hut und Jacke griff, um eine» SpaztergaW
Luft würde ihr gut tun , meinte ste . . .

Und als sie im Freien stand, schlug sie u:
nach dem Walde ein. |

Schön und still war es im Forste. Zuerst
Schonung. Gerade und aufrecht ; fast wie artij
Sonntagskleidchen stecken, standen die jungen Jj
sich stolz in krausen, grünen Kleidern. Über bei
des Waldbodens huschten die Amseln in ihren,si
An den Haselstaude,r hingen lange , schwanke
Sonnenstrahl schön goldgelb schimmerteir.
braunen Zweigen der Beiden zeigten sichd
drängt die silbrigen Köpfe ihrer Kätzchen. Tr!
mit offenen Augen chre Umgebung und ba:
Schönheit, die sich darin offenbarte , wahrue!
junge Frau auf dem schmalen Pfade
neten Lippen sogen begierig die weiche und d«
ein, die erfüllt war mit den, Atenr des junge»
feuchten Grabenrande duftete es von KrilchÄ

Auch durch ihre Adern rann cs wie ein uai
Wächter Lebensenergic . Ein heißes Glücksgq
Herz. Unwillkürlich reckte sich ihre schlanke, biegsa
Augen leuchteten. Sie freute fick) der son«
Dieser sonnig heitere Festhelligabend erschiene
gescheut, das so recht dazu angetan war , dass
erstehungssest einzuleiten!

Und plötzlich dachte sie an einen andern, a»
drei Jahre zurücklag und der dann ihr Verl»
sollte. Auch damals , ungefähr zu der gleiche»
durch den Wald gegangen , Willi entgegen, der.
gesagt hatte . Tanrals war er etwas früher ea
nach seinem Bericht angenommen hatte . 3# J



-j. 111

e.
rnt

JW* Bahnhofsgebäude gelangt , als sie an einer
plöNlich WM erbll h ^ entgegengetreten.

nandemErlenge ^ - ^ ^ __ ^ ^and -
11' '3‘ .-s>rr  des Himmels, narrten sie ihre Augen?

- das mit 'ch? ? Das war - ja - das war doch Will:,
Willi in feiner grauen Uniform!
m !l t «echte — was war mit dem Arm ? Ter

H ^ «En Bälde ! Mit einem leichten Aufschrei
der breitschultrigen Männergestalt , m

rLt aber fab sie merkwürdig PN,send mit seinen
hV tief und dunkelumrandet m dem schmal

d.ärtiaen Gesichte lagen. Darin zuckte es plötzlich.
’ et ' Ich komme aus Frankreich, aus dem Lazarett,

indem ich so lange gearbeitet habe. Ich —
^rwundet " ries sie, ihn unterbrechend, „dem Arin
7^de" Ihre Blicke suchten bei diesen Worten angst-

Er aber schüttelte abwehrend den Kopf.
'nichts auf sich," meinte er, „ist nur,eine Quetsch-
e iäi dem Schicksal dankbar sem mutz. Denn ohne

ick meine, ohne zwingenden Grund hätte ich es
nicht mit meiner Pflicht in Einklang bringen können,
n zu  verlassen und wie ein Schulbube m die Ferien
a ich ater die Hand sowieso einige Tage nicht ge-

war ich sehr schön abkömmlich. Und ich — ach,
unbeschreiblich glücklich darüber . .
f ein Zucken über das bärtige Gesicht. „Tu hast
nicht die Hand gegeben , Anne-Marie ", sagte er.

e ihin diese reichte, zog er sie durch den gesunden

ü böse?" fragte er. Sie schüttelte das Haupt , sah
nn wanderten sie gemeinsam durch den knospenden
it ihnen ging der Frühling!
%  wolltest du mir entgegengehen ? fragte er nach
Pause. „Wußtest du um meine Ankunft?"
sollte ich?" entgegnete sie. „Ich hatte keine Ahnung,
"en würdest."

Mama hatte dir also nichts verraten ", fragte er.
st sollte für dich eine Überraschung sein. Übrigens
fuhr er fort, seine hohe Gestalt neigend, so daß
st das ihre streifte, „Mama weiß ganz genau, wie

teht. Ich habe ihr neulich direkt geschrieben und sie
Meinung in bezug aus dich gebeten."

ich hinter mein ein Rücken mit der Mutter über mich
T  fragte Anne -Marie , deren Gesicht allmählich
hte. „Was wolltest du eigentlich über mich wissen?"
Arzt war stehen geblieben. „Ja , siehst du Kind "

den letzten Monaten hat unsereiner schwere Arbeit
icht Zeit zum Denken gefunden. Aber nachts, iveißt
kiirz bemessenen Stunden des Schlafes, habe ich oft,
dir geträumt. Da trat mir dein liebes Bild klar und

Seele. Da sah ich dich als übermütiges Kind, als
ineine Braut und vor allein sah ich dich in der ersten
unserer Ehe. Wie glücklich waren wir doch damals,

Leinen Wolken kamen, die imser Glück allmählich
.atten verdunkelteii. Und —“

gte sie, als er plötzlich schwer atmend eiuhielt.
er den Kopf zurück und — ihre Hand mit festem
mend, sagte er : „Meine Mutter sollte mir einen
icht erstatten. Ich stellte die Frage , ob sie glaube,
neigung zu mir gänzlich erstorben sei. Und sie —
Zeug, Anne-Marie, " unterbrach er sich, „was soll
ch kann dir ja selbst alles sagen. Und nun antworte
' e Neigung zu mir , die aus den Tagen unserer
rt, wirklich ganz und gar in dir erstorben? Kann
reines Glück, das in deni Grabe kleinlicher Miß-

ruht, oder zu ruhen schien, nicht auch eine Anf
n ? Sprich, ist deine Liebe wirklich tot ?"

hob langsam den blonde,: Kopf. Da stand er
‘W , dem ihre Jugend gehört hatte , den sie geliebt
wheit an. Und dieser hatte sie mit erlebt, die große,

Llt' "re über das Vaterland heraufgezogen war und
n Den mit daran geholfen, die Wunden zu heilen,
geschlagen.

ans ihren Augen ein ernster, Heller Glanz, aus dein
Lfes Empfinden sprach. Und dies Gefühl sprengte

i Riegel, der über ihrem Herzen lag. Weich quoll
Liebe war nicht erstorben, das wußte, das

wiem Augenblick in lebendigster Erkenntnis. Was
ge ,emer bebenden Lippen : „Ist sie tot ?"

Da sanken ihre Augen, sie hob die Anne . „Rein Willi, sie
lebt, sie lebt" , jauchzte sie aus . Er aber zog sie an sein Herz nnb
Seite an Seite wanderten sie durch den Wald, der erfüllt war
mit dem Zauber neu erwachten Lebens . . .

<Ein schlauer Untersuchungsrichter.
er badische Untersuchungsrichter Freiherr Laiidollu von
Blittersdorff in Karlsruhe wurde wegen seiner großen Klug¬

heit von den Spitzbuben besonders gefürchtet; bei der Bevölkerung
war er durchaus populär . Einmal hatte er es mit einer durch
Indizien belasteten Wilderergesellschaftzu tun , von der einer hart¬
gesottener und gerissener war als der andere, und deshalb gedachte
der Landolin , wie er seines ungewöhnlichen Vornamens wegen
kurz und vertraulich genannt wurde , sich beim entscheidenden Ver¬
hör zunächst einmal den abgebrühtesten Spitzbuben nach der väter¬
lichen Methode zu kaufen, die darin besteht, den Angeklagten mit
väterlichen Worten zu ermahnen alles zu gestehen, ben Richtern
ihre Pflicht zu erleichtern und sie als Beichtiger zu betrachten,
denen man alles sagen müsse. Er sagte also zu dem am meisten
belasteten Wilderer : „Hannes , mache dir dein Gewissen leicht
und sag's grad, wie's ischt!" Da kam aber Landolin schön an.

„Ja , wir waren 's jo gar net", beteuerte der Hannes ein über
das andere Mal und die übrigen Angeklagten machten es geuai,
gerade so, als sie alle miteinander im Zimmer des Untersuchungs-
richters vorgesührt waren.

Da klopfte Landolin seine Akten zu und sagte mit seiner
»iäselnden Stimme : „Mit euch isch nex z' mache! Macht, daß ihr
weiter kommt und nehmt euch eure Gewehre !"

Und richtig liefen die hochaufatmenden Kerle auf einen seit¬
wärts stehenden Tisch zu, um sich ihre im Wald versteckt aus¬
gefundenen Gewehre herauszusuchen.

Da aber reckte sich der Landolin in feiner vollen Größe und
rief mit Donnerstimme : „Halt, hab' ich euch jetzt, ihr Teufelskerle?"

t==TL —fl Zeitvertreib g- -sL»— - ———iJ—- es?
Ei« rätselhafter Zylinder.

Zu dein nachfolgenden Versuch braucht inan eine kleine Stromquelle,
also irgendein galvanisches Element, eine Akkumulatorenzelle— auch eine
jener kleinen Batterien für elektrische Taschenlampen, die man ja überall
zu kaufen bekommt, tut es —, und nun stellen wir uns folgeirde Vorrich
tung her : Wir lösen in Wasser kristallisierten Kupfervitriol, so daß eine
ziemlich konzentrierte Lösung entsteht, und füllen sie in ein Glas. Dan»
nehmen wir ein dünnes Kupferblech, fertigen daraus , indem wir es ent¬
sprechend biegen, einen kleinen Zylinder an , verschließen seine beiden
Grundflächen durch gut passende Deckel aus Hotz oder Hartgummi oder
irgendeinem sonstigen möglichst leichten Material . Die Hauptsache ist näm
lich, daß der Zylinder
und alles , was mit
ihm in Verbindung
steht, möglichst leicht
sei, also dünnes Blech,
dünne Deckel auf die
Grundflächen usw. —
9hm ordnen wir den
Zylinder in der Kup-
fervitriollösung derart
an, daß er vollständig
hineintaucht und sich
leicht dreht. Dazu
müssen wir allerdings
durch seine Grundflä¬
chen eine Achse legen,
dre aus einem der dün¬
nen Glasstäbchen be¬
stehen kann, das sich
in zwei Achslagen
dreht. Als solche neh¬
men wir zwei Stück¬
chen Hartgummi , die
wir in das Glas stellen
und oben mit kleinen
dreieckigen Ausschnit¬
ten versehen, auf die
der Glasftab gelagert wird. Ter Zylinder hangt oder liegt mm frei und
leicht beweglich in der Knpfervitriollösimg. Nun binden wir an den einen
Pol unserer Taschenbatterie einen Kupferdraht an und ebenso an den an¬
deren. Die freien Enden dieser Kupferdrähte versenken Ivir deratt in das
Glas, das; sie sich in der Richtung des Durchmessers genau gegenüberstehen
und daß der Zylinder genau senkrecht zu ihrer Verbindungslinie zu liegen
kommt. Damit sind unsere Vorbereitungen fertig. Run brauchen wir nur noch
zu beobachten. Was wir zu sehen bekommen, wird uns in Erstaunen setzen.
Der Zylinder beginnt nämlich plötzlich, sich ganẑ von selbst zu drehen, und
er setzt seine Drehungen unentwegt sott, solange Strom durch die Flüssigkeit
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hindurchfließt. Warum und weshalb ? Dieser in seinen Grundzügen von
vr . Arons angegebene Versuch zeigt »ns das Wesen der Elektrolyse, also
der chemischen Zersetzung bestimmter Lösungen durch den elektrischen Strom.
Wenn wir den Strom durch eine Lösung von Kupfervitriol hindurchsenden,
so wird diese zersetzt. Es wird Kupfer abgeschieden, da« dort, wo der Strom
wieder aus der Flüssigkeit herausgeht, abgelagert wird. Hängen wir daher
die beiden Drähte allein in die Lösung, so wird sich an dem einen alsbald
eine aus Kupfer bestehende Verdickung bilden. Legen wir aber auch noch
den Kupferzylinder hinein, so geht der Strom auch an chin entlang. Er
wird also auch auf der einen Seite des Kupferzylinders Kupfer ablagern.
Genau soviel Kupfer, wie an der einen Seite abgelagert wird, wird aber
an der anderen gelöst. Infolgedessen wird der Zylinder aus der einen Sette
immer schwerer, auf der an-

Staatsperücke dem Kaminfeuer übergab, lebte aber,
beutel selbst unter der französischen Revolution noch
wohl jemal» wieder auf diese Kopfverunstaltung verj

G Gemeinnütziges

deren hingegen immer leid)
ter. Er fängt also an , sich
zu drehen, da ja die schwere
Seite das Bestreben hat, nach
unten zu sinken. Dadurch
kommt die darüber liegende
Stelle an den Ort , wo der
Strom vorn Zylrnder wieder
irr die Flüssigkeit austritt,und
es wird sich nun hier Kupfer
ablagern, während jetzt eine
neue Stelle leichter wird. In¬
folgedessen geht die Drehung
immer weiter. 'Daß ein der¬
artig schwacher Strom , wie
ihn ein kleinesTaschenelement
liefert, die Drehung hervor¬
bringt, ist außer der Kupfer¬
abscheidung auch noch einem
anderen Umstand zu verdan¬
ken. Wir haben die Kupfer¬
vitriollösungmöglichst konzen¬
triert gemacht, obgleich man
sie für derartige Zwecke sonst
verdünnterherzustellenpflegt.
Da aber Kupfer ein ziemlich

Tie Hausfrau im April . In diesem Monat kann
ein leckere« Gericht auf den Tisch bringen : den Lan^
fleisch ist nämlich zart, sehr saftig und aromatisch,
jungen Ziege ist bestens zu empfehlen und wird befo;
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hohes spezifisches Gewicht hat , so erreichen wir dadurch, daß der Kupfer¬
zylinder trotz seines hohen spezifischen Gewichts nahezu schwimmt. Jeden¬
falls übt er keinen großen Druck auf seine Drehachse aus . Infolgedessen
genügt auch schon die geringste Beschwerung auf der einen Seite , um
ihn in Umdrehung zu versetzen, die für alle , die mit dem Wesen der
Elektrolyse nicht vertraut sind, etwas sehr Rätselhafte» barstellen.

Unsere Bilder
Ein neues Bildnis Bismarcks können wir uniern Lesern zur Erinne¬

rung an den hundertjährigen Geburtstag des Fürsten (1. April d.J .) bieten.
Es stammt von dem Barmer Maler Professor Ludwig Fahrenkrog und
zeigt die Reckengestalt des großen Reichskanzlers, dessen stolzes Erbe ek
jetzt zu verteidigen gilt , leicht an eine knorrige Eiche gelehnt, das Auge
ernst und hoheitsvoll in die Ferne gerichtet. Auf einer im Türmer -Bev-
lag in Stuttgart erschienenen Postkarte , die da» Bildnis in farbiger
Darstellung bringt, finden wir unter der Überschrift„Er lebt !" ein Gedicht
von Wildenbruch abgedruckt, das treffend in unsere Zeit paßt.

Der Korporal Stephan Baqyovszky . Die Kämpfe an der ungarischen
Grenze nehmen für die Österreicher erfreuliche Fortschritte, und manch
ein Tapferer wird durch die Goldene Medaille vom Kaiser ausgezeichnet;
so auch der Korporal Stephan Vagyovszky, welcher mit nur 70 Leute«
seines Zuges 219 Russen gefangen nahm und gleichzeitig9 Kanonen und
ein Maschinengewehrerbeutete.

Gut herausgeredet . „Die Mitgift meiner Tochter ist aber schnell
dahingeschmolzen!" — „Daran ist nur meine heiße Liebe schuld!"

Abhilfe . „Warum machen Sie denn von den Knödeln einen immer
groß und den andern klein, Frau Nachbarin?" — „Well mein Mann sich
immer beklagt, daß er zu wenig Abwechslungim Essen bat !"

Eine sonderbare Gesellschaft hat in Sheffild der Besitzer eines öffent¬
lichen Belustigungsortes veranstaltet, zu der 2000 Einladungen an Frauen
über 60 Jahren ergangen waren. Die Gesellschaft, bei der zuletzt getanzt
wurde, war recht zahlreich besucht. Heldin war eine rüstige Dame von 99
Jahren . Gegen 5000 Karten waren an solche Damen abgegeben worden,
die der sonderbaren Abendgesellschaft als Zuschauer .beiwohnen wollten.

Perrücke und Zopf. Trotzdem die Perücke auf der Synode zu Utrecht,
Geldern, Amsterdam usw. als ein Werk des Satans in den Bann getan
wurde, fand diese Mode sowohl als dickwulstige Quarreperücke ihren
Rang bis in des „Heiligen Römischen Reiches Streusandbüchse", so daß
wir sie zur Zeit des Großen Kurfürsten auf den Häuptern der Berliner
Männerwelt erblicken, und zwar hier und da in Exemplaren, die nicht
selten2—300 Taler gekostet hatten . Um diesem LuxuS einen Damm ent¬
gegenzusetzen, führte man eine Perückensteuer ein , nach welcher jeder
derartige Lockengebäude abgestempelt und versteuert werden mußte und
den Steuerbeamten sogar das Recht zustand, auf offener Straße den
Trägern die Perücke abzunehmen und nach der Steuermarke zu sehen.
Dieses Unwesen hörte endlich auf, als König Friedrich Wilhelm I. seine

einen
eins«

Ostereier gemacht werden können, weiß jede Hausfr
selten ihren Stolz darein , recht schöne, bunte Eie'
und Namen verziert, herzustellen. — Wenn nun das:
schöner wird, so daß die Winterkleidung vollständigb
kann, muß die Hausfrau wieder darauf bedacht sein:
gemottet" wird. Die geringste Fahrlässigkeit bei I
Winterkleider rächt sich nicht selten schlver durch Mo
es notwendig, in die Winterkleider Mottenschutzmit
in einen: guten Schrank aufzubewahren. E« empfie
Fälle, sie öfter nachzusehen und zu klopfen. H.

Kröpfcrtauben lassen sich nur dann mit guten:
folge züchten, wenn sie viel Bewegung haben , öst^
gefüttert werden als andere Tauben , aber jedes:
nur knappe Rationen erhalten.

In diesem Frühjahre gepflanzte Rose« läßt
am besten noch eine Zeit mit Erde bedeckt liegen,
durch wird verhindert , daß das Holz schrumpft.
Knospen treiben dann sicher aus.

Frifchgepflanzte Kugelakazicn schneidet man
bald wieder frische Triebe entwickeln und Io die Kugel
bleibt. Wird der Schnitt unterlassen, so bleiben dieT
beeinträchtigen die Form in den ersten Jahren nach

Logogriph.
Bom Wanderer wird 's mit a erhofft,
Mit e bleibt es dem Rechner oft,
Es kann mit einem « nicht beißen,
Und dennoch frißt es Stahl und Eisen.

Lina Ehrlich.

Scharade.
Die edelst- der Flüssigkeiten
Wird in dem Ersten dir genannt.
Das andre  pflückt zu Sommerszeiten
Im Blumengarten deine Hand.
Das Ganze  steht , als Blümclein
Am Weg, am Berg , am Ackcrrain.

Julius  F a l ck.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösung de« Bilderrätsels:
Ein Andenken von der Reife.

In der Runde von unten links nach
rechts lese man alle Buchstabenpaare , die
gegenüber den kurzen Blättern des Edel¬
weiß stehen , und dann erst in gleicher
Runde die Buchstabenpaarc bei den langen
Blättern . — A ergeben sich die Worte:
. „Ein Feriengruß aus den Bergen !- '

Problem
von W.

Deutsche»
Sch

A 3 C D

Matt in

Auflösung des Homon yms in voriger Ru
» « » » » Alle Redite Vorbehalten. -

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedmckt
von Greiner & Pfeisfer  in Stuttga
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